
152 H. WINTERSTEIN: Bau von Krankenhäusern.

schafft, die in Leipzig aus Annahmeraum, Wäscheraum, Trocken-

raum, Mangelraum und Ausgaberaum bestehen.

(1) Die Nebenräume. Für die leitende Persönlichkeit des Wäsche—

betriebs ist bei größeren Anstalten ein besonderes Dienstzimmer

erforderlich, wofür ein einfenstriger Raum genügt. Für die sonst

im Wäschehaus Beschäftigten müssen Umkleideräume und EB-

räume vorgesehen werden, selbstverständlich auch Abortanlagen

und, wenn möglich, auch Badegelegenheit. Im Obergeschoß oder

ausgebautem Dachgeschoß wird man auch Wohn- und Schlaf-

räume schaffen. \

Mit dem Hauptwaschraum muß ein Kellerraum zur Lagerung

von Seife u. a. in möglichst naher Verbindung stehen. Weitere

Kellerräume sind nötig, um‘von hier aus alle Maschinen usw. elek-

trisch antreiben zu können.

4. Die Betriebsräume für Entkeimung und Verbrennung.

(Desinfektionsanstalt.)

a) Die Räume für die Entkeimungskcssel (Desinfektionsraum).

Abgesehen von den Vorkehrungen zur Entkeimung der Wäsche

(3. oben) muß selbst in kleinen Anstalten Vorsorge getroffen Wer-

den, auch Kleidungsstücke, Geräte und sonstigen Hausrat keim-

frei machen zu können. Wenn irgend möglich empfiehlt es sich

jedoch, den Kessel gleich so groß zu wählen, daß auch Sofas und

ganze Betten der Entseuchung unterzogen werden können. Ein

solcher Kessel ist 2,1—2‚4m lang, 1,1—1,25 m breit und 1,5 bis

1,8 in hoch. Er wird von der einen Seite, der sogenannten „un-

reinen“ aus beschickt, von der entgegengesetzten „reinen“ Seite

aus werden die keimfreien Gegenstände entnommen. Damit die

„reine“ Seite niemals mit der „unreinen“ unmittelbar in Ver—

bindung steht, müssen alle derartigen Kessel in die Trennungs—

wand beider Raume dichtschließend eingemauert werden, und ein

hin und her zu schiebender Sperriegel muß verhindern, daß beide

Türen eines Kessels jemals gleichzeitig offen stehen. Auch durch

keine etwa daneben liegenden Räume darf irgendeine Verbindung

zwischen reiner und unreiner Seite möglich sein, nur für den Fall,

daß dieselben Personen den Betrieb zunächst auf der unreinen

und dann auf der reinen Seite bedienen müssen, ist eine Art

Schleusenverbindung zulässig, deren erste Kammer zum Aus—

ziehen, die zweite zum Baden oder Duschen und die dritte zum

Anziehen reiner Kleidung einzurichten ist. Aber auch bei getrenn-

ter Bedienung wird behördlicherseits gefordert, daß die auf der

unreinen Seite Beschäftigten erst nach Bad und Kleiderwechsel die

Anstalt verlassen können.  
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Die Wichtigste Raumabmessung für den zweigeteilten Betriebs-

raum (Hauptbetriebsraum) ist die Länge der Trennungswand, die

so groß sein muß, daß alle für den Betrieb erforderlichen Kessel

nebeneinander eingemauert. werden können. Bei kleinen Kranken-

häusern, bei denen die Anlage sehr wohl in Kellerräurnen (z.B.

eines Absonderungshauses) untergebracht werden kann‚— wenn

nur für beiderseitige unmittelbare Ausgänge ins Freie gesorgt

wird, reicht schon eine Länge der Trennungswand von 3—4m
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Abb. 103. Hamburg—Barmheek, städt. Krankenhaus, Hauptentkeimungsraum.

aus, da meist nur ein Kessel Aufstellung findet. Vor der Trennungs-

wand muß beiderseits ein Raum von rd 3f—l In vorhanden sein,

so daß beide Räume zusammen eine Tiefe von 7—8m haben.

Zur Erzielung eines einwandfreien Betriebes wird man jedoch

besser die Abmessungen nicht zu knapp bemessen, während man

umgekehrt die oben beschriebene Schleusenanlage nicht größer

als notwendig anzulegen braucht. Bei älteren Anlagen für kleinere

Anstalten fehlt sie überhaupt meist, mitunter beschränkt sie sich

nur auf einen Duschraum. Bei größeren Anstalten bis 1000 Betten

wächst die Zahl der größeren Kessel auf 3 oder sogar 4, die

Trennungswand also auf 8—10 in, die Gesamttiefe auf etwa 10

bis 12 m. Bei einem derart größeren Betrieb wird man dann auch

auf ein möglichst bequemes Herein- und Herausschaffen Bedacht

zu nehmen habeny beispielsweise durch Ein— oder Durchfahrten

oder durch Laderampen, wie sie bei Giitersehuppen üblich sind.

b) Die Räume für die Verbrennungsöfen. Gegenstände, deren
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geringer Wert eine Entkeimung nicht lohnt, ferner Abfälle von

Operationen, verbrauchte Verbandstoffe und kleine Leichenteile

müssen schon aus gesundheitlichen Gründen möglichst schnell

vernichtet werden. Wenn zu diesem Zweck ein Verbrennunge-

ofen beschafft wird, so ist dann aber die weitere Frage, ob man

nicht aus wirtschaftlichen Gründen Abfälle, die sonst nicht ver-

wertet werden können, durch Verbrennung vernichtet oder sogar

noch auswertet, um gleichzeitig noch die Abfuhrkosten zu sparen.

Diese letztere Frage muß also vorweg entschieden werden, ehe die

Größe des oder der Verbrennungsöfen festgelegt werden kann.

Für geringeren Bedarf reichen zur Not Öfen mit Gasfeuerung

aus, kleinere Verbrennungsöfen haben KURZ und RIETSCHEL und

HENNEBERG gebaut, die größeren, wie die von KORI, haben

1,5 2 m Breite und 2,5—3,5 m Länge. Für Anstalten von 1000

Betten nimmt man meist zwei derartige, schon um den Betrieb

stets aufrechterhalten zu können. Damit die Öfen genügend zu-

gänglich sind, rechne man für zwei derartige Öfen je nach ihrer

Größe 2ö*40 qm. Der Schornstein muß einen Querschnitt von

mindestens 00 x 60 cm haben, am besten ist es jedoch, die Heiz—

gase in den großen Schornstein der Heizkesselanlage zu leiten.

e) Die Nebenräumc. Bei größeren Anlagen wird sich außer den

Abort- und Badeanlagen ein Dienstzimmer des leitenden Beamten

als nötig erweisen, so gelegen, daß durch Tür oder Fenster reine

und unreine Seite übersehen werden können. Ferner Arbeiter-

stuben, ein oder mehrere Lagerräume auf beiden Seiten zur Lage—

rung von Gegenständen, namentlich Matratzen, Eimern u. a.,

ferner von chemischen Zusatzstoffen, die für die Reinigung (er

forderlich sind (Chlor, Formalin, Karbolsäure, Kaliseife u.a.).

Fiir die Brennstoffe des Verbrennungsofens sind Lagerräume

vorzusehen.

 

5. Die Räume für sonstige Wirtschaftsnebenbetriebe.

Waren die bisher besprochenen Betriebe aus gesundheitlichen

Riicksichten notwendig, so sollten sich die Anstalten mit den

nachfolgenden Betrieben nur dann befassen, wenn die gewerb—

lichen Betriebe wegen allzu großer Entfernung versagen oder aus

anderen Gründen nicht in Betracht kommen. Man findet sie des-

halb aueh nur selten. Die Krankenanstalt Düsseldorf (1200 Betten)

hat eine eigene Bäckerei mit einer Backstube (75) qm), einenRaum

für den Backofen (20 qm) und für Brennstoffe (12 qm), eine Ge-

würzkammer (7 qm) und einen Brotlager— und -ausgaberaum

(30qm), außerdem Pförtnerstube und zwei Aborte. Sie besitzt

ferner eine eigene Sehlächterei mit einem Fleischverarbeitungs-  
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